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INHALT

Detective George Donovan hat nicht vor, lange in Charleston zu bleiben, denn er arbeitet hart an seiner Karriere und lässt sich durch nichts von seinem Weg an die Spitze abbringen. Auch nicht von Andrew Hayes, seinem mürrischen, unbeholfenen neuen Partner – und schon gar nicht von dem geheimen Auftrag seiner Vorgesetzten, herauszufinden, wie besagter Partner es schafft, selbst die  schwierigsten Fälle zu lösen.

George und Andi sind sich in nichts einig, außer in ihrer gegenseitigen Abneigung. Doch als drei tote Mädchen in einem Lagerraum auftauchen, müssen sie ihre Differenzen überwinden, bevor der mutmaßliche Menschenhändlerring ein weiteres Opfer fordert.

Es gibt kein Verbrechen ohne Zeugen. Andi weiß, dass George vermutet, seine stets zutreffenden „Vorahnungen“ deuten auf Korruption hin, aber das ist ihm egal. Alles, was zählt, ist, den Mörder zu fassen … und sein Geheimnis zu bewahren. Doch da die Spuren dieser weitverzweigten Verschwörung versiegen, hat er keine Wahl. Er darf nur nicht zulassen, dass sein Partner herausfindet, wie er an die Informationen kommt.

Andi steht kurz davor, sein Leben, seinen Verstand und seine Karriere zu verlieren. Er könnte George mit in den Abgrund reißen …


 

Widmung

Für all die Leute, die versuchen, die Bienen zu retten.

 


 

Kapitel 1

Der neue Junge in der Stadt

 

George Donovan manövrierte seinen glänzenden neuen Escalade auf den Parkplatz des Charleston Police Departments am Lockwood Drive. Sein Termin mit Amanda Norris, dem Chief – ab heute seiner neuen Chefin – war auf das Mittagessen verlegt worden. Das war gut, weil er so Zeit hatte, einen Parkplatz zu finden. Der Polizist, der ihn wegen des verschobenen Termins angerufen hatte, hatte ihn vor dem Mangel an Parkplätzen gewarnt und für einen Moment hatte George sogar überlegt, ob er zu Fuß kommen sollte, weil sein Apartment in West Ashley nicht so weit vom Revier entfernt lag und er so ein besseres Gefühl für die Stadt bekommen konnte. 

Nachdem er seine Nase in die heiße, feuchte Luft gehalten hatte, hatte er entschieden, dass seiner neuen Chefin ohne Schweißflecke unter seinen Achseln gegenüberzutreten wichtiger war, als sich mit seiner neuen Heimat vertraut zu machen. Nicht, dass George vorhatte, länger als zwei oder drei Jahre in Charleston zu bleiben. Die Stadt stellte lediglich eine Station auf seinem Weg an die Spitze dar, und als die Stellenausschreibung für einen Detective für Kapitalverbrechen auf seinem Schreibtisch gelandet war, hatte er entschieden, dass es an der Zeit war, beim Drogendezernat aufzuhören und sich für diesen Job zu bewerben. Zum Glück für ihn hatte es nur zehn weitere Bewerber gegeben, keiner von ihnen mit einem Lebenslauf, der seinem das Wasser reichen konnte, was bedeutete, dass er diesen Job ohne zu viel persönlichen Aufwand hatte abgreifen können. Wenn alles nach Plan lief, würde er seine Zeit hier nutzen, um sich mit den Abläufen in einem weiteren Revier vertraut zu machen und wie sie mit Kapitalverbrechen umgingen, damit er dann anfangen konnte, sich nach Ausschreibungen für die Stelle eines Lieutenants umzusehen. Die Stadt Charleston war definitiv nicht der schlechteste Ort zum Wohnen, sie befand sich sogar auf der Liste der zehn wohnhaftesten Städte in den USA, was auch immer das heißen sollte, und die umliegende Gegend versprach großartige Sportmöglichkeiten im Freien, wovon er ein großer Fan war. Er konnte es nicht erwarten, wandern zu gehen oder mit dem Kajak zu fahren, sobald er sich an das Klima gewöhnt hatte, das sich sehr von seiner Heimatstadt Boston unterschied.

Nachdem er einen passenden Parkplatz gefunden hatte – unglücklicherweise nicht im Schatten – stieg er aus seinem Auto, sperrte es ab und begab sich zum Haupteingang des Charleston PD. Ein junger Mann an der Rezeption reichte ihm einen Besucherausweis, obwohl er seinen offiziellen Ausweis nach seinem Treffen mit dem Chief erhalten würde. Das Büro von Amanda Norris befand sich im ersten Stock, am Ende eines beeindruckenden Großraumbüros, in dem die hektischen Geräusche von mindestens zwanzig arbeitenden Menschen vom Rascheln von Zellophan und dem vertrauten Kratzen von Plastiklöffeln auf Take-out-Behältern akzentuiert wurden. Der Geruch war eine Mischung aus abgestandenem Schweiß, Reinigungsmittel mit Zitronenduft, das wahrscheinlich benutzt wurde, um den alten Linoleumboden ansatzweise sauber zu halten, auch wenn das ein hoffnungsloses Unterfangen darstellte, verschiedenen Speisen, Kaffee, der so stark war, dass sogar die härtesten Kriminellen um Gnade bettelten und einer Kakofonie an Rasierwassern und Parfüms, die einen Geruchssinn schneller töten konnten als eine Anisbombe. Kurz gesagt, es roch vertraut, wenn auch ein wenig exotisch.

George ignorierte die neugierigen Blicke auf seinem Weg zum Büro, wo große weiße Buchstaben „Amanda Norris, Chief of Police“ verkündeten, und klopfte an. Er wurde sofort hereingebeten und ein kurzer Blick auf die Glaswände bestätigte seinen Verdacht, dass es sich um getöntes Glas handelte – die Leute im Büro konnten sehen, was draußen vor sich ging, aber nicht andersherum. Amanda Norris erhob sich von ihrem Stuhl und schüttelte seine Hand. Sie war eine große Frau, ungefähr einen Meter achtzig im Vergleich zu Georges einem Meter zweiundneunzig, mit einer großzügigen Figur, die ihr den Anschein gab, mütterlich zu sein, obwohl das Gegenteil der Fall war – wie Georges diskrete Nachforschungen ergeben hatten. Amanda war ebenso karriereorientiert wie er selbst und sie hatte den Posten als Chief nicht bekommen, indem sie nett war. Sie war dreiundvierzig, Afroamerikanerin, Mutter eines vierzehn Jahre alten Sohns und verheiratet mit einem Künstler, der immer noch auf seinen großen Durchbruch wartete. Wenigstens war immer jemand zu Hause bei dem Kind. 

„Detective Donovan, es freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin so froh, dass Sie diesen späteren Termin einrichten konnten. Heute Morgen bin ich in Arbeit ertrunken.“

„Kein Problem, Chief. Es ist nicht so, dass ich einen anderen Vertrag unterschrieben habe.“ George ließ seine Stimme leicht klingen, ein Tonfall, den er schon als Kind für Small Talk gelernt hatte. Er funktionierte auch bei Amanda Norris, die ihn breit anlächelte, bevor sie auf den bequem aussehenden Stuhl vor ihrem Schreibtisch deutete. 

„Bitte, Detective, setzen Sie sich. Ich fürchte, wir haben eine Menge zu besprechen.“

George runzelte seine Brauen. Er hatte eine Kleinigkeit erwartet, wie das Fehlen einer Unterschrift irgendwo oder dass seine Dienstmarke noch nicht fertig war. So wie der Tonfall des Chiefs sich verändert hatte, wusste er, dass es sich um etwas Ernstes handelte. Sie setzte sich auf ihren eigenen Lederstuhl, trommelte mit ihren Fingern auf den Schreibtisch und kam dann direkt zur Sache. „Es gibt keine Möglichkeit, Ihnen das schonend zu erklären. Ihre für Sie vorgesehene Partnerin, Michelle Stevenson, hat mich heute Morgen angerufen und mir erklärt, dass sie wegen eines Notfalls in der Familie mit sofortiger Wirkung eine Freistellung beantragt. Ich weiß nicht, wann sie zurückkommen wird, was bedeutet, dass Sie theoretisch gesehen im Moment keinen Partner haben.“

George dachte darüber nach. Jetzt verstand er, warum dieses Treffen mit dem Chief heute Morgen verschoben worden war. Was ihm aber Sorgen machte, war die Art, wie sie den zweiten Teil ihrer Ankündigung formuliert hatte. „Was meinen Sie mit ‚theoretisch‘? Ich würde sagen, dass ich entweder einen Partner habe oder nicht.“

Ein Lächeln huschte über Amandas Gesicht. „Ich wusste, dass Sie klug sind. Nun, ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie bereits wissen, dass ich diesen Posten noch nicht lang bekleide.“

George nickte. „Sie haben vor sechs Monaten angefangen.“

„Genau. Und bis letzten Monat war der vorherige Chief, Harry Renard, immer noch hier, um mir beim Übergang zu helfen.“ Ihr Blick richtete sich auf die Glaswände und das Treiben dahinter. „Ich war sehr dankbar für seine Hilfe, aber bei einer Sache waren wir uns nicht einig. Oder genauer gesagt, bei einer Person.“

George hob eine Braue. Er wusste, dass der Chief etwas von ihm wollte, und er interessierte sich mehr dafür, was sie im Austausch anbieten würde als für das, worum sie ihn bitten würde. So wie sie um den heißen Brei herumredete, ahnte er bereits, dass es etwas mit einer Personalie zu tun hatte.

„Sehen Sie den Mann dort drüben, in der linken Ecke, neben dem Drucker?“

George drehte sich auf seinem Stuhl, um in die angegebene Richtung zu schauen. Ein Mann stand dort und starrte den Drucker an, als würde er auf ein Wunder warten. Aus diesem Winkel hatte George einen guten Blick auf sein Profil und er war nahe genug, um Einzelheiten erkennen zu können. Wie dass die Haare des Mannes ein wenig zu lang waren, um als professionell durchgehen zu können, oder dass er eine Jeans trug, die ein wenig zu groß und ein wenig zu schäbig für das Revier war oder dass sein Hemd ein ausgewaschenes Weiß zeigte, mit einem Rotstich, was vermuten ließ, dass er seine Wäsche nicht sortierte, bevor er sie in die Waschmaschine steckte oder dass seine Haut gut gebräunt war, aber dennoch fahl wirkte. Alles in allem sah der Mann eher wie jemand aus, der in einem Verhörzimmer sitzen und sich auf Fragen in Bezug auf seinen Drogenkonsum gefasst machen sollte, als hier draußen zu stehen und eine Dienstmarke zu tragen, die im Moment an einen zerfransten Ledergürtel geklippt war, der sicher schon bessere Tage gesehen hatte, wenn auch vor langer Zeit.

„Ja, Ma’am. Ich sehe ihn. Sieht nicht so aus, als würde er hierher gehören.“ George machte es sich in der Regel nicht zur Gewohnheit, schlecht über Menschen zu reden, bevor er sie kennengelernt hatte, vor allem nicht vor Vorgesetzten, weil einem so etwas später sehr leicht auf die Füße fallen konnte. In diesem Fall wusste er aber bereits, dass Amanda ein Problem mit diesem Mann hatte, und er dachte sich, diese Animosität zu nähren würde ihm Pluspunkte einbringen.

Der kurze Ausdruck des Abscheus auf ihrem Gesicht sagte ihm, dass er seine Karten richtig gespielt hatte. „Nein, tut er nicht. Das ist Andrew Hayes. Der Detective mit der höchsten Zahl gelöster Fälle in der gesamten Stadt, wenn nicht dem Staat.“

Ihr säuerlicher Tonfall ließ George vorsichtig werden. „Wenn er so gut ist, dann verstehe ich das Problem nicht. Einen Detective wie ihn zu haben, sollte Sie begeistern.“

Amanda seufzte. „Normalerweise würde es das. Verstehen Sie mich nicht falsch, seine Leistungen lassen das gesamte Revier gut dastehen.“

„Aber –“

„Aber genau das ist es. Wie kann er so gut sein? Er arbeitet allein, hat das anscheinend schon immer so gehandhabt und er löst Fälle, bei denen alle anderen sich die Zähne ausbeißen. Er löst sogar manchmal Cold Casus, wenn er nichts Aktuelles hat.“

George wurde ungeduldig. Er wusste, dass der Chief etwas von ihm wollte und jetzt wusste er, dass es mit Andrew Hayes zu tun hatte. „Ich kann nur wiederholen, dass ich das Problem nicht erkennen kann.“

Amanda massierte ihre Schläfen. „Ich erzähle Ihnen all das, zur Hölle, ich rede nur deswegen mit Ihnen, weil Sie der Neue sind und das hier meine Chance ist, Andrew Hayes diskret überwachen zu lassen, ohne dass es so aussieht, als würde ich meinem besten Detective nicht vertrauen. Ich möchte nicht, dass die Dienstaufsichtsbehörde sich auf das hier stürzt, vor allem wenn sich herausstellen sollte, dass mein Bauchgefühl mich trügt.“

„Ich vermute, Ihr Bauchgefühl ist in der Regel korrekt?“

Amanda warf ihm einen finsteren Blick zu, der ihm sagte, dass er etwas vorsichtiger sein musste. Ja, sie brauchte ihn, aber nein, sie war nicht verzweifelt.

„Das ist es. Und mein Bauchgefühl sagt mir, dass mit Andrew Hayes etwas nicht stimmt. Ich möchte, dass Sie ihn für mich im Auge behalten, um zu sehen, ob etwas faul ist. Ich möchte nicht das gesamte Revier wegen der Handlungen eines Mannes in Gefahr bringen. Wenn er sauber ist, schön, dann werde ich Chief Renards leuchtendem Beispiel folgen und ihn einfach in Ruhe lassen, aber ehe ich das tun kann, muss ich wissen, ob er sauber ist.“

„Womit ich ins Spiel komme. Was für ein glücklicher Zufall, dass Michelle weg ist.“

„Ob Sie es glauben oder nicht, das ist tatsächlich Zufall. Aber ich wäre eine Närrin, mir eine solche Gelegenheit entgehen zu lassen. Ich bitte Sie nicht, sich in sein Privatleben einzumischen. Ich möchte nur, dass Sie sein Partner sind und aus der Nähe beobachten, wie er arbeitet, wie er mit Beweisen umgeht, ob er sich ans Protokoll hält. Das ist alles. Und in ein paar Monaten, wenn Sie ein oder zwei Fälle gelöst haben, können wir uns überlegen, Ihnen einen neuen Partner zuzuteilen oder Sie sogar ebenfalls solo arbeiten zu lassen.“

„Das klingt fair. Was springt für mich dabei heraus?“

Amanda lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Ich habe ebenfalls ein paar Erkundigungen über Sie eingezogen, Detective Donovan, und ich sehe einen Mann, der bestimmte Dinge erreichen möchte. Wenn Sie das hier für mich tun, werden Sie meine volle Unterstützung haben, sobald Sie wünschen, auf grünere Wiesen weiterzuziehen.“

George hielt Amandas Blick fest. Was sie vorschlug, war nicht wirklich legal, aber auch nicht illegal. Sie bat ihn, ein Auge auf einen Kollegen zu haben, der vielleicht zu einem Problem für das Revier werden konnte. Wenn seine kleine Nebennachforschung etwas ergab, würde er sogar einen Teil des Lobes einheimsen. Und wenn sich nichts ergab – dann würde die Dienstaufsichtsbehörde nie davon erfahren und Amanda würde ihm dennoch einen Gefallen schulden. Es war insgesamt eine Win-win-Situation. Er hielt ihr seine Hand hin.

„Abgemacht.“

Sie schüttelte seine Hand. „Abgemacht.“

Sie beide schauten durch das Glas zu Andrew Hayes, der immer noch vor dem Drucker stand und auf Gott weiß was wartete.

Amanda erhob sich von ihrem Stuhl. „Ich werde ihn holen. Es wird ihm nicht gefallen.“ 


 

Kapitel 2

Aufgespießt wie ein Käfer

 

„Detective Hayes? Könnten Sie bitte in mein Büro kommen?“ Die Stimme von Chief Norris sägte an Andrew „Andi“ Hayes’ Nerven, aber da die unerträgliche Frau sein neuer Boss war, musste er nett sein. Der neue Chief erinnerte ihn an die Made einer Dasselfliege, die versuchte, sich unter seine Haut zu graben. Warum konnte sie ihn nicht in Ruhe lassen, wie Chief Renard das getan hatte? Er tat dem Revier einen Gefallen und alle wussten das, was der Grund war, warum seine Kollegen ihn größtenteils in Ruhe ließen, und ihm halfen, wenn es nötig war. Aber nein, Chief Norris musste wegen seiner Erfolgsrate misstrauisch sein, die er auf alle Fälle durch irgendwelche Tricks zustande brachte. Natürlich hatte sie recht, aber darum ging es nicht. Er wünschte sich nur, Norris würde ihn in Ruhe lassen, weil der „Trick“, den er nutzte, nicht illegal oder etwas in der Art war. 

Als er ein kleiner Junge gewesen war, hatte Andi gedacht, dass sein Geschenk, wie seine Mutter es genannt hatte – Andi selbst sah es eher als Fluch – absolut cool war und ihn auf eine Stufe mit Spider-Man stellte. Sobald er in die Grundschule gekommen war, hatte er schnell herausgefunden, dass sein Geschenk nur Ärger bedeutete. Als er in die High School kam, war er ein introvertierter Einzelgänger, der nicht einmal mehr versuchte, angepasst zu erscheinen. In der Lage zu sein, mit jedem Insekt auf der Welt eine Verbindung einzugehen, konnte das mit einem Jungen anstellen. Andis Welt war niemals still. Sogar jetzt, mit zweiunddreißig, nachdem er endlich die Kunst erlernt hatte, alle fremden Eindrücke auszublenden, gab es dennoch einen niemals endenden Hintergrund an leisen Lauten, seltsamen Gerüchen und komischen Vibrationen, die ihn mit größtenteils nutzlosen Informationen überfluteten.

Die erste, ungeschickte Regung eines Schmetterlings, dessen Flügel gerade getrocknet waren, nachdem er seinen Kokon verlassen hatte, das trockene Kratzen von Mandibeln, die sich durch Holz fraßen, ein schleppender Ton von Chitin, das sich einen Weg durch eine enge Lücke in der Wand erzwang, der überwältigende Gestank der Mülltonnen, die hinter dem Gebäude in der Sonne brieten, ein Festmahl für die Fliegen und ihre Maden, der unscharfe Geschmack von Regen in der Luft, die verführerischen Düfte von menschlichem Schweiß, wie ein Leuchtfeuer für die Moskitos und Flöhe, das Zwitschern und Summen und Klicken, das zum Leben von Arthropoden gehörte. Und er kannte das alles, konnte es fühlen, es hören, es spüren, ohne jemals eine Pause zu bekommen, ohne jemals in der Lage zu sein, es aufhören zu lassen, ohne jemals zu wagen, es mit jemandem zu teilen.

Arthropoden waren die größte Klasse Tiere auf dem Planeten und sie waren sprichwörtlich überall. Wenn seine Kollegen wüssten, wie viele Käfer, Spinnen, Zecken, Fliegen, Ameisen, Termiten und andere Krabbler im Revier lebten, würden sie es nie wieder betreten. Sie wären auch nicht in der Lage, in ihre Häuser zurückzukehren, weil sie auch dort waren. Ganz egal wohin eine Person ging, Insekten waren bereits dort. Was bedeutete, dass Andi keinen Ort hatte, um sich zu verstecken.

Was die Polizeiarbeit betraf, war seine Verbindung zur Welt der Arthropoden hilfreich, um es milde auszudrücken. Sie war der Grund, warum er Fälle lösen konnte, die andere Detectives nicht mit einer Kneifzange anfassen würden oder hatten aufgeben müssen, weil seine Informanten omnipräsent waren. Sogar Jahre später konnten sie ihm noch helfen, vor allem wenn ein Verbrechen in der Nähe von Insekten stattgefunden hatte, die eine Schwarmmentalität besaßen, wie Bienen, Ameisen oder Termiten. Wissenschaftler wären verblüfft, wie viele Informationen diese Tiere speichern konnten – und über welche Zeiträume hinweg.

Dass er in der Lage war, anderen mit seinem Fluch zu helfen, war an manchen Tagen der einzige Grund, warum Andi aus dem Bett aufstand und die treibende Kraft hinter seiner Karriere bei der Polizei. Bei dieser Arbeit war das Risiko, entdeckt zu werden, höher, da die meisten Leute, die hier anfingen, nicht dafür bekannt waren, zurückhaltend und unaufmerksam zu sein, aber Andi hatte früh im Leben gelernt, dass ein Arschloch zu sein die Menschen auf Abstand hielt, und half, einige seiner seltsameren Marotten und Angewohnheiten zu erklären, von denen er eine Menge hatte. 

Ständig mit Milliarden Eindrücken konfrontiert zu sein, schadete seiner mentalen Gesundheit und machte ihn im besten Fall unsozial und absolut unausstehlich im schlechtesten Fall. Der Vorteil war, dass es half, andere auf Abstand zu halten. Meditieren besserte seine geistige Verfassung und er hatte Strategien entwickelt, um mit den schlimmsten Auswirkungen seines Zustandes klarzukommen, aber es gab dennoch Tage, an denen er nichts mehr wollte, als in eine Rakete zu steigen und zum Mond zu fliegen, weil sich im Boden zu vergraben alles nur schlimmer machen würde.

Und jetzt hatte Chief Norris es wieder auf ihn abgesehen. Auf seinem kurzen Weg zu ihrem Büro fragte Andi sich kurz, was sie sich dieses Mal hatte einfallen lassen, doch als er den Raum betrat, wusste er es sofort. Es brauchte kein Genie, um zu folgern, dass der Fremde, der sich aus einem der Stühle vor Norris’ Schreibtisch erhob, ebenfalls ein Detective war. Auch wenn Andi nicht viel mit seinen Kollegen redete, war er nicht taub und wusste aus reiner Notwendigkeit immer über den Büroklatsch Bescheid. Wenn man ein Geheimnis wahren musste, war Wissen über die Vorgänge auf dem Revier reine Selbstverteidigung. Es war auch erstaunlich, wie ein paar gut platzierte Gerüchte, geflüstert in die richtigen Ohren, unerwünschte Aufmerksamkeit vollkommen ablenken konnten. Das System hatte aber seine Grenzen, und Andi befürchtete, dass er sich den Konsequenzen in Form eines misstrauischen Chiefs stellen musste. Warum, oh, warum, hatte Chief Renard altern und das Revier verlassen müssen? Und welcher rachsüchtige Gott hatte Andi jemanden wie Chief Norris geschickt, die ihre Karriere eindeutig über alles und jeden stellte?

Er wusste, dass heute ein Neuer anfangen sollte, als Michelles Partner, aber sie hatte wegen eines Notfalls in der Familie eine Freistellung beantragt und hier standen sie, im Büro des Chiefs. Es war nicht schwer zu erraten, wohin das führen würde und Andi zermarterte sich das Hirn, wie er sich aus der Affäre ziehen könnte. Wenn es eines gab, was er nicht brauchte, dann war das ein Partner. Auch wenn besagter Partner nicht zu schlecht aussah, in einem grauen Anzug, der zu gut passte, um billig gewesen zu sein. Der Mann wirkte wie die Blaupause für den perfekten Detective, wenn solch eine wundersame Kreatur überhaupt existierte.

„Detective Andrew Hayes, das ist Detective George Donovan. Er ist der neue Kollege aus Boston, wo er beim Drogendezernat gearbeitet hat und er ist hier, um zu sehen, wie unsere Abteilung für Kapitalverbrechen aufgebaut ist. Er sollte Detective Stevensons Partner werden, aber wie Sie wahrscheinlich bereits wissen, steht sie im Moment nicht zur Verfügung. Da Sie ebenfalls keinen Partner haben, möchte ich Sie mit Detective Donovan zusammenbringen, bis er sich auf dem Revier und in der Stadt auskennt.“

Andi starrte Donovan an. Der Mann war größer als er, mit einem Hautton, der auf ein gemischtes Erbe schließen ließ. Er war muskulös, aber nicht so sehr, dass er Probleme hatte, sich anmutig zu bewegen, was Andi sehen konnte, als Donovan höflich einen Schritt zur Seite machte, damit er Platz hatte, sich auf den zweiten Stuhl zu setzen. Er war auch makellos gekleidet, was den Kontrast zu Andis eigenem, rauen Äußeren noch auffälliger machte. Nicht, dass Andi sich darum kümmerte, wie die Menschen ihn sahen oder wie sie selbst aussahen. Wenn sie ihm aber als neuer Partner aufgezwungen wurden, war er interessiert und bis jetzt war es Detective George Donovan nicht gelungen, Andi zu beeindrucken.

„Sie wissen, dass ich nicht mit Partnern arbeite.“ Die Worte kamen knurriger heraus, als er es vorgehabt hatte, aber das war Norris’ Schuld. Er hasste es, aus dem Hinterhalt angegriffen zu werden.

Die Augen des Chiefs verengten sich in stummer Warnung, was Andi nicht wirklich kümmerte. Die Frau war ein harter Brocken, konnte aber nicht ansatzweise mit seiner deutschen Großmutter mithalten, die eine Person mit einem gut platzierten Blick hatte filetieren können. Seine Großmutter – oder Oma, wie sie hatte genannt werden wollen – war auch diejenige, der er für sein Geschenk danken musste und ohne ihre Lektionen, wie er damit umgehen sollte, wäre er wahrscheinlich schon tot, aber das spielte im Moment keine Rolle. Er musste aus dieser Partnerschaft entkommen, die er weder brauchte noch wollte.

„Wie ich schon gesagt habe, es ist nur vorübergehend, maximal zwei Monate, bis ich sicher weiß, wie lang Detective Stevenson freigestellt sein wird. Dann kann ich einen neuen Partner für Detective Donovan finden und Sie können wieder zu Ihrem Eremitendasein zurückkehren.“

Andi starrte sie eindringlich an. Er wusste, dass sie einen Verdacht hatte, genau wie Chief Renard damals. Nur, dass der alte Chief mit seinem Verdacht viel direkter umgegangen war.

„Die Art, wie du Fälle löst, ist das illegal?“

„Nein, Chief. Definitiv nicht.“

„Kannst du mir das versprechen? Dass uns das nicht auf die Füße fallen wird?“

„Das kann ich nicht nur versprechen, sondern schwören. Es ist absolut sicher.“

„Na gut. Mach deine Arbeit.“

Und das war das Ende der Diskussion gewesen. Renard hatte kurz die Vor- und Nachteile abgewogen, Andi seinen Willen zu lassen und dann entschieden, dass das Lob für seine makellose Statistik es wert war, nicht über Andis Methoden Bescheid zu wissen. Anscheinend teilte Chief Norris diese pragmatische Sicht von Renard nicht.

Er wusste, dass er sich querstellen und ein ziemliches Theater veranstalten konnte, aber das wäre anstrengend und würde ihr Misstrauen nur noch mehr verstärken. Wenn mit Donovan zu arbeiten bedeutete, dass sie ihn in Zukunft in Ruhe lassen würde, konnte er den Mann für eine Weile ertragen. Vielleicht. Wahrscheinlich, wenn er sich daran erinnerte, seine eingerosteten sozialen Fähigkeiten zu nutzen. Es war nicht so, dass Donovan irgendetwas würde herausfinden können. Nicht, wenn Andi das nicht wollte. Wenn es eines gab, was Andi im Laufe der Jahre gelernt hatte, dann, wie er sein Geheimnis, naja, geheim halten konnte. Der Preis dafür war, als antisozialer Eigenbrötler angesehen zu werden, was ihn gleichzeitig davon befreite, wertvolle Energie auf soziale Kontakte zu verschwenden, die zu haben er sich ohnehin nicht erlauben konnte, damit sein Geheimnis nicht ans Licht kam. All seine Energie verwandte er darauf, die Eindrücke einzudämmen, mit denen die Arthropoden ihn bombardierten und nur jene herauszufiltern, die er für seine Fälle brauchte. Theoretisch würde ein Partner ihn zwingen, einen Teil seiner Aufmerksamkeit umzulenken, aber da das Ziel war, den Mann so schnell wie möglich loszuwerden, sah Andi keine Notwendigkeit, sich zu ändern, abgesehen von vielleicht den grundlegendsten Formen der Höflichkeit, was er, wie er sich beinahe sicher war, schaffen konnte. Und wenn der Mann zu Chief Norris ging, um sich zu beschweren? Dann konnte Andi ihr sagen, dass es nicht sein Problem war, wenn der Neue nicht mit seiner besonderen Art des sozialen Umgangs zurechtkam. 

„Na gut. Zwei Monate. Danach bin ich wieder solo. Und keine weiteren Versuche, mir einen Partner aufzudrücken.“ Er legte genügend Knurren in seine Worte, um ihr zu zeigen, dass er es ernst meinte. Ihre Augen weiteten sich für einen Moment überrascht. Sie hatte wahrscheinlich mit mehr Widerstand gerechnet.

„Zwei Monate. Und achten Sie auf Ihre Worte.“

Es war irgendwie lahm. Sie beide wussten, dass sie es sich sehr genau überlegen würde, irgendetwas zu tun, das den Ruf ihres Star-Ermittlers schädigen könnte. Solange sie ihm nichts anhängen konnte, war seine Position ziemlich sicher und er konnte sich eine Menge erlauben. Auch wenn es sich nicht lohnte, es zu übertreiben. Er wollte den Chief nicht zur Feindin haben. Er wollte nur, dass sie ihn in Ruhe ließ.

„War das alles?“

„Ja. Bitte zeigen Sie Detective Donovan das Revier. Er kann den Schreibtisch neben Ihrem nehmen. Ich werde die Technikabteilung anweisen, ihn auszurüsten. Er braucht auch noch seine Marke und eine Waffe. Bitte helfen Sie ihm dabei.“

Andi nickte und erhob sich aus seinem Stuhl. „Los geht’s. Wir sehen uns, Chief.“

Donovan verabschiedete sich ebenfalls und sie verließen das Büro. Alle Augenpaare im Großraumbüro waren auf sie gerichtet. Andi wusste, dass die Leute sich fragten, ob der Chief es endlich geschafft hatte, ihm einen Partner aufzuzwingen. Sie würden es schon bald herausfinden.


 

Kapitel 3

Auf Enttäuschungen eingestellt sein

 

George folgte seinem neuen Partner aus dem Büro des Chiefs und fragte sich, ob es eine gute Idee gewesen war, sich in diese Angelegenheit hineinziehen zu lassen. Auch wenn Andrew Hayes ihm gegenüber nicht offen feindselig war – noch nicht – wirkte er nicht wie ein Mann, der sich einfach auf den Rücken rollte und toter Mann spielte. So sehr die ganze Sache in seinen Augen nur vorübergehend war, musste er sich doch darauf verlassen können, dass Hayes zu ihm hielt. Die Mordkommission war ein hartes Pflaster und als Detective lernte man die Menschen nie in ihrer besten Verfassung kennen. Einen Partner zu haben, der einen nicht mochte oder sogar verabscheute, konnte ein Todesurteil sein, darum war seine Hauptpriorität, sich mit seinem neuen Partner gut zu stellen.

„Hi, Andrew, darf ich dich Andrew nennen? Ich bin George. Das da drin tut mir leid.“

Hayes drehte sich sehr langsam um, sein Gesichtsausdruck war vollkommen verschlossen. George war normalerweise gut darin, Menschen zu lesen, und es nervte ihn, dass er seinen neuen Partner überhaupt nicht einschätzen konnte. Das machte ihn auf eine Weise verletzlich, die er bisher noch selten erlebt hatte. In der Regel war er derjenige, der eine Partnerschaft kontrollierte oder eigentlich jegliche soziale Interaktion, wenn er so darüber nachdachte. Er wusste immer, wie er mit Menschen umgehen sollte, wie er sie überreden und für sich gewinnen und zu seinem Vorteil manipulieren konnte. Irgendwie hatte er den Eindruck, dass Andi Hayes nicht nur jeden Versuch, ihn zu manipulieren durchschauen würde, sondern es auch sehr negativ aufnehmen würde. Da er keinen Angriffspunkt hatte, konnte George seinen unwilligen Partner nur genau beobachten.

Aus dieser Nähe konnte er sehen, dass Hayes’ Augen eine schlammige Mischung aus Blau und Grün waren, die er wahrscheinlich nicht faszinierend finden sollte. Er konnte auch eine andere Art Interesse in seinem Schritt spüren, was in dieser Situation überhaupt nicht hilfreich war. George hasste Label mit Inbrunst, und wenn er gezwungen wäre, seine sexuelle Orientierung zu definieren, würde er ohne Zögern sagen, dass er jemand war, der jedem eine Chance gab, in sein Bett zu kommen. Was hier nicht der Punkt war. Er musste sich bei Hayes beliebt machen, nicht ihn als potenzielles Abenteuer zwischen den Laken abchecken. Er sollte sein Partner sein, kein Aufriss aus einer Bar.

„Die Leute nennen mich Andi. Und es ist schon gut. Du hast sie gehört. Wir müssen nur zwei Monate durchhalten. Danach bin ich frei und du kannst einen ordentlichen Partner bekommen, den du nicht babysitten musst.“

Andi drehte sich wieder um und ging auf eine Tür zu, die George nicht gesehen hatte, als er das Revier betreten hatte. Er beeilte sich, mit seinem unwilligen Partner mitzuhalten, während er gleichzeitig zu begreifen versuchte, was Andi gerade gesagt hatte. Es klang beinahe so, als wüsste er, worum Chief Norris George gebeten hatte, was unmöglich war. Er war paranoid. Einen neuen Job anzufangen und sofort damit beauftragt zu werden, den neuen Partner zu bespitzeln, konnte das mit einem Mann anstellen. Sie betraten einen weiteren Flur, wo Andi vor einer Doppeltür stehen blieb. 

„Hier befinden sich die Duschen und die Umkleiden. Du solltest zusammen mit deiner Marke einen Schlüssel bekommen und all das andere Zeug, das du brauchen wirst.“

Nun, das war keine komplett kalte Schulter. Es war auch keine glühende Erklärung für eine perfekte Partnerschaft, aber zu diesem Zeitpunkt würde George nehmen, was immer Andi ihm anbot. Darum folgte er seinem neuen Partner durch das Revier, machte sich mit dem Pausenraum und seinem ungenießbaren Kaffee vertraut, dem Fitnessstudio, in dem sich auch ein Boxring befand, und lernte mehrere andere Detectives und Officers kennen, die alle Probleme damit hatten, ihre Überraschung zu verbergen, Andi mit einem Partner zu sehen. George hielt den wohlmeinenden Small Talk aufrecht, während er versuchte, die Reaktionen der Leute auf Andi zu lesen. Es war offensichtlich, dass er keinem seiner Kollegen nahestand, aber er schien sich mit den Officers besser zu verstehen als mit seinen Detective-Kollegen. Wenn man seine Erfolgsrate bedachte, war George nicht überrascht. Neid war überall gleich.

Nach zwei Stunden, in denen er herumgegangen und mit Leuten gesprochen hatte, die nicht Andi waren, bekam George endlich seine Marke und die Schlüssel, ebenso wie seine Freigabe für das gesamte Gebäude. Da es bereits auf fünf Uhr zuging und es nicht so aussah, als würde noch ein heißer neuer Fall auf ihren Schreibtischen landen, verließen George und Andi das Revier. Bei jedem anderen neuen Partner hätte George gefragt, ob sie noch zusammen ein Bier trinken sollten, aber die entschlossene Art und Weise, auf die Andi zu seinem Auto marschierte, einem zerbeulten weißen Sedan, sagte ihm, dass der Mann sich für diese Idee nicht erwärmen würde. Seufzend ging George zu seinem eigenen Auto und fuhr nach Hause, wo er versuchte, seinen neuen Partner zu verstehen und die Situation, in der er sich gefunden hatte.

 

Am nächsten Morgen wurde Georges Computer auf einem Schreibtisch neben dem von Andi aufgebaut, hinter einem tragbaren Raumtrenner, der eine Illusion von Privatsphäre schuf. Ihre Schreibtische waren die einzigen, die so abgeschirmt waren, und George konnte verstehen, warum alle dachten, Andi wäre ein einsamer Wolf. Der Mann war überhaupt nicht gesellig und schien am glücklichsten, wenn seine Kollegen ihn ignorierten. Georges vorsichtige Versuche, ein Gespräch zu beginnen, waren alle mit einsilbigen Antworten abgewürgt worden, in einem Fall sogar mit einem Grunzen. Wenn sich nicht bald etwas änderte, würde er wahrscheinlich niemals etwas über Andi herausfinden. George entschied sich, noch einen letzten Versuch zu wagen, bevor er für diesen Tag aufgab.

„Hey, Andi, ich habe mir überlegt, zu dem Starbucks an der Ecke zu gehen und vernünftigen Kaffee zu holen. Möchtest du auch einen?“

Andi schaute ihn an, als ob er angeboten hätte, ihm einen Becher Arsen, garniert mit rostigen Nägeln zu bringen. „Ich trinke keinen Kaffee. Das Koffein macht mich ganz nervös.“

„Es tut mir leid. Das habe ich nicht gewusst. Möchtest du etwas anderes?“ Zumindest hatte es ein Körnchen freiwillig zur Verfügung gestellter Information gegeben. Kein Kaffee für den Eigenbrötler. Auch wenn George sich nicht sicher war, ob diese Einsicht jemals von Nutzen sein würde – außer zu bestätigen, dass Andi in der Tat irgendwie seltsam war. Die meisten Polizisten lebten von Kaffee, und wenn es eine Möglichkeit gäbe, ihn intravenös zu bekommen, war er sicher, würde die gesamte Polizei des Landes mit einem permanenten Zugang zu einer Arterie herumlaufen. 

„Ein Bagel. Ohne alles.“ Die Worte durchschnitten Georges Überlegungen. Er hatte nicht wirklich eine Antwort erwartet, nicht nach seinem Fauxpas mit dem Kaffee, aber Andi schien in umgängliche Stimmung zu kommen. Was sagte sein Vater immer? Schmiede das Eisen, solange es heiß ist.

„Ein Bagel ohne alles. Ich bin in fünf Minuten wieder da.“

Andi machte sich nicht die Mühe zu antworten. Stattdessen starrte er seinen Computerbildschirm an, als hätte dieser ihm plötzlich das Geheimnis des Lebens enthüllt. George ging in Richtung Tür, entschlossen, einen anständigen Kaffee zu besorgen. Vielleicht würde seinem Hirn dann eine Idee kommen, wie er Andi knacken konnte.

„Bemühe dich nicht zu sehr.“ Die weibliche Stimme ließ George wie angewurzelt stehen bleiben. Eine Frau Ende vierzig, wenn George raten müsste, näherte sich ihm mit einem freundlichen Lächeln im Gesicht von der Seite.

„Hi, ich bin Rose, Rose Carter. Ich arbeite schon ewig an der Rezeption und ich kenne Andi.“

„Hi, Rose. Ich bin George Donovan. Wie du anscheinend schon weißt, bin ich Andis neuer Partner. Wenn du irgendwelche Erkenntnisse hast, wie ich ihn besser kennenlernen kann, bin ich nicht nur willens, zuzuhören, sondern auch gut für die Information zu bezahlen. Der Mann ist so verschlossen wie eine Auster mit einer wertvollen Perle.“

Das freundliche Scherzen, gepaart mit dem flirtenden Ton, fiel George leicht und lohnte sich beinahe auf der Stelle. Eine leichte Röte färbte Roses helle Wangen, während sie unbewusst den makellosen braunen Bob tätschelte, der ihr Gesicht bis zum Kinn umrahmte. 

„Eine Bezahlung brauche ich nicht, aber ich kann dir ein paar Ratschläge geben, aus reiner Herzensgüte.“

„Mittlerweile nehme ich alles, was ich bekommen kann.“

Eine perfekt geformte Braue hob sich. „Es ist erst dein zweiter Tag. Und gestern zählt praktisch nicht, weil du erst nachmittags gekommen bist.“

Anscheinend funktionierten die Buschtrommeln im Revier perfekt. „Und seitdem renne ich gegen eine Mauer. Ich muss zugeben, ich werde langsam verzweifelt. Wenigstens hat er mir gesagt, dass er keinen Kaffee trinkt. Das war die persönlichste Information, die ich bisher aus ihm herausgekitzelt habe.“

Rose musterte ihn lang genug, dass George ein wenig unruhig wurde. Er wollte sich gut mit den Leuten im Revier verstehen, weil es sich nie lohnte, ein Arschloch zu sein. Zumindest nicht auf lange Sicht und mit den Karriereplänen, die er hatte. Als Rose schließlich sprach, war ihr Tonfall sanfter, beinahe nachdenklich, als ob sie sich nicht ganz sicher wäre, wie viel sie ihm erzählen sollte, sie ihm aber dennoch helfen wollte. Für seinen ersten – oder zweiten – Tag war das gar nicht so schlecht.

„Andi hat hier als Streifenpolizist angefangen und hat sich in der kürzest möglichen Zeit zum Detective hochgearbeitet. Du hast vielleicht schon gehört, wie makellos seine Statistiken sind. Was das betrifft, ist er der beste Partner, auf den du hoffen kannst. Unglücklicherweise ist er auch schon immer ein Einzelgänger gewesen. Ich glaube, dass die meisten Menschen ihn schlicht nerven. Er ist aber nicht bösartig. Er möchte nur in Ruhe gelassen werden.“

George seufzte. So viel hatte er sich schon zusammengereimt. „Das verstehe ich. Aber für die nächsten paar Monate kommen wir nicht voneinander los. Gibt es irgendetwas, das ich tun kann, damit er mich zumindest toleriert?“

„Reitest du, George?“

„Nein. Was hat das mit Andi zu tun? Mag er Pferde? Sollte ich mit dem Reiten anfangen?“ Zu diesem Zeitpunkt erschien ihm keine Idee zu albern.

Rose schüttelte ihren Kopf. „Nein und nein. Ich reite aber und manchmal kann ein Pferd aus verschiedenen Gründen Menschen gegenüber misstrauisch sein. Weißt du, wie man ihre Aufmerksamkeit und – am Ende – ihr Vertrauen gewinnt?“

George starrte sie mit leerem Blick an. Seine Erfahrungen mit Pferden beschränkten sich auf Der Herr der Ringe. 

„Du ignorierst sie sehr nachdrücklich, während du dich gleichzeitig in ihrer Nähe aufhältst. Das macht sie neugierig und irgendwann finden sie den Mut, sich dir aus eigenem Antrieb zu nähern, weil du unbedrohlich wirkst.“

„Willst du mir damit sagen, dass Andi schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht hat?“

„Das weiß niemand. Was ich aber weiß, ist, dass du seine Rüstung mit direkten Attacken nicht durchbrechen wirst. Das wird ihn nur dazu bringen, sich tiefer in sein Schneckenhaus zurückzuziehen und dich zu verabscheuen, weil du eine Nervensäge bist. Entschuldige meine Ausdrucksweise. Ihm Raum zu geben, während du gleichzeitig da bist, könnte der Schlüssel zum Erfolg sein.“

„Du weißt nicht, ob es funktionieren wird? Warum erzählst du mir das dann alles?“ George beschlich der Verdacht, dass dieses ganze Gespräch sinnlos war.

„Nein, ich weiß nicht, ob es funktioniert. Er redet manchmal mit mir, weil ich ihn hin und wieder mit Backwaren besteche, was übrigens auch ein Weg ins Herz eines Pferdes ist. Ich würde nicht sagen, dass wir Freunde sind, weil ich nicht glaube, dass Andi dieses Konzept versteht, aber er kommuniziert mit mir mehr als mit allen anderen Personen im Revier. Du bist bereits im Nachteil, weil du ihm aufgezwungen wurdest. Mach es nicht schlimmer, indem du zu schnell zu viel möchtest. Gib ihm Raum zum Atmen und dann überrascht er dich vielleicht.“

„Und wenn nicht?“ George hatte kein gutes Gefühl.

„Dann wirst du genauso weit kommen wie mit deiner momentanen Strategie.“ Sie tätschelte seine Hand. „Es liegt natürlich an dir. Ich würde es mir nicht anmaßen, mich in deine Angelegenheiten zu mischen.“

Sie drehte sich um und ging denselben Weg zurück, den sie gekommen war, ließ George mit mehr Fragen als Antworten stehen, was seit dem Vortag sein natürlicher Zustand zu sein schien. Er straffte seine Schultern. Er war ein Donovan. Donovans gaben nie klein bei. Er würde Andi Hayes knacken und wenn es das Letzte war, was er machte.


 

Kapitel 4

Ein Fest für die Ameisen

 

Andi beobachtete, wie Rose George auf dem Weg aus dem Revier abfing. Sie redete eindringlich auf ihn ein, erzählte dem armen Mann wahrscheinlich von allen Marotten, die Andi hatte. Wenn sie nicht diese köstlichen Kuchen backen würde, würde Andi mit der neugierigen Tratschtante überhaupt nicht reden, aber wer war er, einen Kuchen abzulehnen? Vor allem weil seine Kochkünste praktisch nichtexistent waren. Nachdem Rose George an ihrer Weisheit hatte teilhaben lassen, verließ der Mann das Revier, was Andi ein paar dringend nötige Augenblicke absoluten Friedens gewährte. Seine anderen Kollegen hüteten sich, ihn zu stören, vor allem dann, wenn er versuchte, einen Bericht zu schreiben. Chief Norris hatte ihn auf einen Cold Case angesetzt, zweifelsohne, um ihn zu testen und ihn gleichzeitig davon abzuhalten, an aktuellen Fällen zu arbeiten. Dummerweise für sie und den armen jungen Mann, um den es ging, war ihn zu finden nur eine Frage von Minuten gewesen. Zwei Stunden, wenn er die Zeit einrechnete, die es gebraucht hatte, seine Knochen auszugraben.

Der junge Mann war vor ungefähr fünfzehn Jahren verschwunden. Seine konservativen weißen Eltern hatten ihn zwei Tage später als vermisst gemeldet, aber die Polizei hatte keine Spur von ihm finden können. Damals hatte es keinen Grund gegeben, die trauernden Eltern zu verdächtigen, und so war der Fall innerhalb weniger Wochen erkaltet. Andi musste nur einmal das Haus in Harleston Village besuchen, um zu wissen, dass die Leiche unter den Dielen im Keller lag. Die Ameisenkolonie, die im Holz unter der Veranda lebte, erinnerte sich immer noch an den verführerischen Duft des Festmahls, das sich gerade außer ihrer Reichweite befunden hatte. Sie hatten nur etwas Haut und Blut mit ein paar Krümeln Hirn von der Stelle im Garten bekommen, wo sein eigener Vater ihn ermordet hatte, weil er mit einer farbigen Frau ausging. Eine Ausrede zu finden, um in den Keller zu kommen, war das größte Hindernis gewesen, aber sobald Andi den Richter überzeugt hatte, ihn das Haus durchsuchen zu lassen, aufgrund von neuen Studien über die Psychologie von Mördern und die wahrscheinlichsten Verdächtigen in Vermisstenfällen, war es ein Leichtes gewesen, einen Leichenspürhund in den Keller zu bekommen. Dass der Vater dämlich genug gewesen war, die Mordwaffe zusammen mit seinem Sohn zu begraben, inklusive all der wunderbaren DNS-Spuren darauf, hatte nur geholfen, den Fall umso schneller abzuschließen. Jetzt musste Andi nur noch den Bericht überzeugend genug aussehen lassen, um nicht den Verdacht von Chief Norris oder der Dienstaufsichtsbehörde zu erregen. Ich hatte eine Eingebung, funktionierte nur bei einer begrenzten Anzahl Fälle und auch nur, wenn es tatsächlich Beweise gab, die so eine Eingebung auslösen konnten. Direkt in den Keller im Haus der Eltern einer vermissten Person zu gehen und dann eine Leiche zu finden war weit außerhalb der Reichweite von Eingebungen und tief in ‚wir brauchen konkrete Beweise‘-Territorium. Es war beinahe zynisch. Die Berichte über seine erfolgreich abgeschlossenen Fälle zu schreiben, war oft viel anstrengender und schwieriger, als das Verbrechen zu lösen. Andi starrte mit leerem Blick auf seinen Computerbildschirm. Seine Oma würde sagen, dass so das Leben war und dein Pech, wenn du damit nicht fertig wurdest, während seine Gran ihm eine heiße Schokolade mit vielen kleinen Marshmallows machen würde. Manchmal fragte Andi sich, wie zwei so komplett verschiedene Frauen Nachkommen produzieren konnten, die sich ineinander verliebten und am Ende ihn hervorbrachten. 

Ein leises Pochen neben seiner Maus brachte ihn dazu, den Blick zu heben. Es war sein neuer Partner, der von Starbucks zurückkam. „Dein Bagel.“

„Danke. Was schulde ich dir?“ Andi griff nach seiner Börse, die sich in der Gesäßtasche seiner abgewetzten Jeans befand. George runzelte die Brauen.

„Schon gut. Wir sind Partner. Das nächste Mal bezahlst du.“ Mit diesen Worten setzte er sich an seinen eigenen Schreibtisch, stellte seinen extragroßen Kaffee neben seinen Computer und fing an, mit der Maus zu klicken, als hätte er bereits etwas, das seiner Aufmerksamkeit wert wäre. Das Klingeln des Telefons ersparte Andi eine Reaktion auf dieses seltsame Verhalten. Andererseits, wer war er, andere zu verurteilen?

„Detective Hayes.“

„Eine Leiche wurde an der Lagereinheit Extra Space an der St. James Avenue in der Gegend von Goose Creek gefunden.“

„Ich bin auf dem Weg.“ Andi legte auf und erhob sich, dann wurde ihm bewusst, dass er jetzt einen Partner hatte, der ihn erwartungsvoll anschaute. „Wir haben eine Leiche.“

George nickte, schnappte sich seinen Becher und seine Autoschlüssel und stand auf. „Wohin müssen wir?“

„Goose Creek.“

„Soll ich fahren?“

Andi zögerte. Da er immer allein arbeitete, fuhr er in der Regel selbst, obwohl er es hasste. Es erforderte eine große Konzentrationsleistung, all die Eindrücke auszublenden, die er von den Insekten in der Luft und am Boden bekam, um sicher zu fahren. Die Straßen plötzlich von weit oben durch den Kaleidoskop-Blick einer Libelle zu sehen, während er noch fuhr, war eine sichere Methode, einen Unfall zu verursachen und einer der vielen Gründe, warum Andi sich nicht die Mühe machte, sich ein neues Auto zu kaufen oder die Beulen in seinem Sedan reparieren zu lassen. Es war die Zeit und das Geld nicht wert.

Mit George würde er sich diesem speziellen Problem heute nicht stellen müssen.

„Danke. Das wäre großartig.“

George schien von seiner Antwort überrascht zu sein, gab aber keinen Kommentar ab. Sie gingen auf den Parkplatz, wo Georges Eskalade in der Sonne glänzte. Es war ein sehr neues Auto, der typische Neuwagengeruch hing noch im Inneren. Andi hatte beinahe ein schlechtes Gewissen, sich mit seiner schäbigen Kleidung auf den Beifahrersitz zu setzen. Sie war nicht schmutzig, nur alt, weil er Shoppen leidenschaftlich hasste, aber er fühlte sich in diesem makellosen Auto fehl am Platz, neben seinem Partner, der trotz der Hitze wieder einen Anzug trug. Wenn George ähnliche Gedanken hegte, sprach er sie nicht aus, wofür Andi dankbar war. Er wies seinen Partner an, in die Richtung von Goose Creek zu fahren, während er versuchte, all die Informationen zu ignorieren, die er von den Arthropoden in der Nähe bekam.

Die Brise war genau richtig, um in der Luft zu schweben, zuzusehen, wie die riesigen Blobs sich ruckartig bewegten, wie in einem alten Schwarz-Weiß-Film, die frische Lage Erde in den riesigen Blumentöpfen entlang der Straße enthielt traurigerweise nichts Nährendes wie tote Blätter oder Wurzelstücke und in der Luft befand sich eine unsichtbare Barriere, wo ein Ladenbesitzer gerade sein Fenster geputzt hatte, sehr zum Ärger der Fliege, die versuchte, in den dunkleren Bereich zu kommen, um ihre Eier zu legen.

Das alles war ein konstantes Summen in seinem Hinterkopf, eines, das er nicht abschalten konnte. Seine Oma hatte ihm gesagt, dass er dankbar dafür sein würde, sobald seine eigenen Sinne anfingen, sich zu verschlechtern – am Ende ihres Lebens war sie blind gewesen, aber immer noch in der Lage, durch die Augen der Insekten zu „sehen“ – aber im Moment war es schlicht überwältigend. Das menschliche Hirn kam nicht einmal mit den fünf Sinnen richtig zurecht, mit denen der menschliche Körper ausgestattet war. Wie sollte es die Informationen verarbeiten, die von Kreaturen kamen, die ihre Welt durch Pheromone wahrnahmen, andere Farben im Farbspektrum, Vibrationen oder sogar Schall? Überhaupt nicht. Obwohl Andi gelernt hatte, die Signale zu interpretieren, die er bekam, war er dennoch die meiste Zeit über verwirrt, darum war die Informationen auf ein niedriges Summen zu reduzieren das Beste, was er zustande brachte.

Zum Glück musste George sich auf den Verkehr konzentrieren, was ihnen ein peinliches Gespräch ersparte. Sie brauchten nur zwanzig Minuten, um St. James Avenue zu erreichen, wo sich die Extra Space Lagereinheit befand. Das gelbe Absperrband der Polizei sowie die blauen Lichter leiteten sie auf den letzten Metern. George fand einen Parkplatz in der Nähe des Gebäudes, und als sie ausstiegen, wurden sie von einer jungen Polizistin begrüßt, die aussah, als käme sie frisch von der Akademie.

„Detective Hayes?“ Die Frau sah ihn fragend an. Andi reichte ihr seine Hand. 

„Das bin ich. Das hier ist Detective Donovan, mein Partner. Sie haben das hier gemeldet?“

„Ja. Ich bin Officer Mayfair. Wir haben vor ungefähr vierzig Minuten einen Anruf von einem Mann namens Christopher Palmer bekommen, der uns über eine Leiche auf dem Gelände informiert hat. Er ist der Hausmeister und sollte heute an zwei der Lagereinheiten Reparaturen durchführen.“ Officer Mayfair deutete auf einen älteren Mann mit einem Schmerbauch und dünnen, grau werdenden Haaren, der mit einer Decke um seine Schultern auf dem Beifahrersitz des Streifenwagens saß, mit dem Officer Mayfair gekommen sein musste.

„Danke. Womit genau haben wir es zu tun?“

„Eine weibliche Person, sieht minderjährig aus, Afroamerikanisch, tiefe Kopfwunde. Das ist alles, was ich erkennen konnte, ohne sie zu bewegen.“

Andi nickte. „Sehr gut. Bitte zeigen Sie uns die Stelle.“

Officer Mayfair führte sie an dem Gebäude entlang zur Rückseite, wo Unkraut durch den Asphalt wuchs, den Boden zurückeroberte. Es war niedergetreten und ein paar Meter vor der nächsten Ecke entdeckte Andi die Leiche. Er näherte sich langsam, versuchte, alles in sich aufzunehmen, verließ sich bereits auch auf das, was seine kleinen Freunde ihm erzählen konnten. In Situationen wie dieser war er dankbar für den zusätzlichen Input.

Zwei Blobs waren aus dem Gebäude gekommen, nur einer war wieder gegangen, der andere war jetzt ein Festmahl, das konsumiert werden würde, die ersten schwachen Geruchsfäden von Zerfall breiteten sich bereits auf dem Gelände aus, krochen über das zertrampelte Gras und den sich schnell erhitzenden Asphalt wie Nebel am frühen Morgen, lockten mehr und mehr winzige Aasfresser an, lang bevor die Warmblütigen überhaupt wussten, dass es hier Nahrung gab.

Andi war mittlerweile so an die Pheromone des Todes gewöhnt, dass sie ihn nicht länger durcheinanderbrachten wie zu Beginn. Das geschäftige Summen der Fliegen und das eilige Huschen der Ameisen informierten ihn zudem, dass es im Gebäude noch zwei weitere Leichen gab. Die aasfressenden Insekten wurden beinahe verrückt von all der Nahrung, die sie bekamen.

„Wir müssen in das Gebäude. Jetzt. Können Sie den Hausmeister um die Schlüssel bitten?“

Officer Mayfair sah erschrocken aus. „Aber … ich habe die Schlösser bereits überprüft. Sie wurden nicht manipuliert. Und der Hausmeister hat gesagt, dass alles normal ausgesehen hat. Ihm ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen.“

„Wir müssten so oder so einen Blick hineinwerfen. Ich möchte es nur jetzt machen.“

Etwas in seinem Tonfall musste der Frau gesagt haben, wie ernst es ihm war. Sie eilte zurück, um die Schlüssel zu holen, während Andi das Mädchen auf dem Boden anstarrte. Sie lag auf ihrem Bauch, darum konnte er ihr Gesicht nicht richtig erkennen. Ihre Kleidung war dünn, zu dünn für diese Jahreszeit, und er konnte Prellungen an ihren nackten Oberschenkeln erkennen. Was auch immer hier geschehen war, es war nicht schön gewesen und es war nicht nur dieses Mädchen. Manchmal hasste Andi seinen Job aus tiefstem Herzen.

„Armes Ding. Hast du eine Ahnung oder warum willst du dir jetzt schon das Gebäude ansehen?“

Georges Stimme war leise, beinahe beruhigend, als ob er Andi nicht verschrecken wollte. 

„Lass uns einfach sagen, dass ich ein Gefühl habe. Könnte nichts sein. Aber das bezweifle ich. Junges Mädchen, so gekleidet, in einer ruhigen Gegend? Das bedeutet Ärger.“ Er ging nicht weiter ins Detail, blieb absichtlich vage, und George schien den Hinweis zu verstehen. Mit einem letzten Blick auf das Mädchen kehrte er zurück zum Haupteingang, wo Officer Mayfair hoffentlich mit den Schlüsseln warten würde. 


 

Kapitel 5

Woher hat er das gewusst?

 

George beobachtete Andi genau, während Officer Mayfair mit dem Schloss der Lagereinheit kämpfte. Der Mann war ruhig, was man von einem erfahrenen Polizisten erwarten konnte und auch resigniert, als ob er bereits wüsste, was sie finden würden, was wiederum George nervös machte. Obwohl sie erst seit kurzer Zeit am Tatort waren, hatte er sich sehr genau umgesehen und nichts hatte darauf hingedeutet, dass das Mädchen in dem Gebäude gewesen war oder eine Verbindung dazu hatte. Warum also bestand Andi darauf, hineinzugehen, wo der Tatort sich doch offensichtlich im Freien befand?

Officer Mayfair schaffte es schließlich, das Schloss niederzuzwingen. Das Tor zum Gebäude öffnete sich mit einem ominösen Knarzen, machte es offensichtlich, warum der Hausmeister hatte kommen müssen, um Reparaturen durchzuführen. Im Inneren befand sich ein langer Flur mit Lagerräumen zu beiden Seiten. Andi fand den Lichtschalter und für einen Moment sah der Flur wie ein Underground-Rave aus, bis die Halogenlampen sich schließlich beruhigten und ihr kaltes Glühen auf die Einheiten warfen, die alle mit schweren Vorhängeschlössern gesichert waren. Nichts schien außergewöhnlich zu sein und doch marschierte Andi den Flur mit entschlossenen Schritten hinunter, machte klar, dass er wusste, wohin er unterwegs war. Nach ungefähr fünfundzwanzig Metern beschrieb der Flur eine Kurve. George spürte ein seltsames Kribbeln in seinem Bauch, eines, das ihn bereits zahllose Male gerettet hatte. Er wusste, dass etwas nicht stimmte, dass Andi recht gehabt hatte. Sie bogen um die Ecke, Andi vorneweg. George wäre beinahe gegen ihn gestoßen, als sein Partner plötzlich wie angewurzelt stehen blieb. Eine Lagereinheit zu ihrer Rechten hatte Andis Interesse erweckt. Sie war verschlossen, wie der Rest, und George fragte sich, was Andi so faszinierte, bis er es selbst erkannte. Ein schwarzer Streifen führte von einem Riss in der Wand zu dem Tor, verschwand darunter. Bei genauerem Hinsehen bewegte der Streifen sich. Ameisen. George näherte sich dem Tor und presste sein Ohr an das dünne Aluminium. Das Summen von Fliegen machte ihm das Herz schwer. Während er bei der Drogenfahndung gearbeitet hatte, war er über ein paar Leichen gestolpert. Für ihn war das Schlimmste nicht der Geruch oder der oft grauenvolle Anblick. Es war das ständige Summen der Fliegen, das ihm den Magen umdrehte. Aus irgendeinem Grund ließ die Vorstellung dieser kleinen schwarzen Körper überall auf einer toten Person seine Nackenhaare zu Berge stehen.

Er wandte sich an Andi. „Können wir einfach aufmachen oder brauchen wir einen Durchsuchungsbefehl?“ Wenn das hier ein Fall der Drogenfahndung wäre, dürften sie die Einheit nicht öffnen, nur weil sie einen Verdacht hatten. Aber die Fliegen sollten bei einem Mordfall als ausreichender Grund gelten, dachte er zumindest.

Andi zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich glaube, ich habe gerade gehört, wie jemand um Hilfe gerufen hat. Es war sehr schwach … ich könnte mich irren.“

George zögerte nur eine Sekunde. „Ich glaube, ich habe es auch gehört. Wir sollten nachsehen. Nur um sicherzugehen.“

Irgendwie vermittelte ihm dieser verschwörerische Austausch das Gefühl, Andi näher zu sein. Es lag wahrscheinlich daran, dass der Mann ihn bis jetzt auf Armeslänge gehalten hatte, auch wenn es erst ihr zweiter Tag zusammen war, und er sich schlicht freute, endlich dieses Partnergefühl zu bekommen, das er an seiner Arbeit so liebte.

Sie beugten sich beide nach unten, um das Schloss an dem Tor zu inspizieren. Es war neu, mit mehreren Kratzern, als ob jemand es eilig gehabt hätte, den Schlüssel hineinzubekommen. 

„Haben Sie hier zufällig einen Seitenschneider?“ George sah Officer Mayfair an.

„Es tut mir leid, aber damit kann ich nicht dienen. Ich könnte aber fragen, ob der Hausmeister etwas hat.“ Sie errötete, schien zu denken, dass ein guter Polizist immer ein solches Werkzeug mitführen sollte.

„Das wäre gut. Danke.“

Die Polizistin eilte davon, was George die Privatsphäre verschaffte, mit Andi zu reden. „Woher hast du das gewusst?“

Andis Gesichtsausdruck verschloss sich sofort, sperrte George aus, wie er es am Vortag und an diesem Morgen getan hatte. „Ich habe es dir doch gesagt. Es war nur eine Vermutung.“

George runzelte die Brauen. Er war sich nicht sicher, ob er nachbohren sollte. Andi hatte sich für eine bloße Vermutung zu zielgerichtet bewegt. Andererseits, was hoffte er, an diesem Punkt seiner Ermittlungen zu beweisen? Er war sich ziemlich sicher, dass Andi von der ersten Leiche nichts gewusst hatte, nicht, bevor sie den Anruf bekommen hatten. Etwas am Tatort musste ihm einen Hinweis gegeben haben, vielleicht sogar etwas, das George hätte sehen können, hätte er gewusst, wonach er suchen musste oder wäre er aufmerksamer gewesen. Wenn überhaupt konnte er wahrscheinlich eine Menge von Andi lernen.

„Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht drängen. Ich habe meinen Anteil Leichen gesehen, während ich bei der Drogenfahndung gearbeitet habe, aber mich auf die tote Person zu konzentrieren und nicht auf die Drogen ist für mich immer noch neu.“

Andi starrte ihn eindringlich an, die dunklen Ringe unter seinen Augen ließen seinen Kopf ein wenig wie einen Schädel aussehen. „Schon gut.“

Das war das Beste, was er bekommen würde, und George wusste das. Die Rückkehr von Officer Mayfair beendete weitere Peinlichkeiten. George nahm den Seitenschneider, den sie gebracht hatte, und brach das Schloss auf. Andi zog das Tor nach oben und was sie in dem fahlen Licht sahen, das aus dem Flur in die Einheit flutete, ließ George fluchen. Zwei weitere Leichen, junge Frauen, eine afroamerikanisch, die andere kaukasisch, lagen nackt auf dem Betonboden, ihre Augen immer noch geöffnet und starrten blind an die Decke. Die Ameisenstraße teilte sich vor den Leichen, verteilte die Arbeiterinnen gleichmäßig auf die beiden Mädchen, während die Fliegen um sie herum summten, mit Fliegenangelegenheiten beschäftigt.

George betrat den Lagerraum vorsichtig, geführt von der Taschenlampe von Officer Mayfair. Es wäre nicht gut, wenn er Beweise vernichtete, weil er es zu eilig hatte. Er hörte ein Rascheln und wusste, dass Andi sich direkt hinter ihm befand, obwohl er sich nicht zu sehr für die Leichen zu interessieren schien. Als würde er bereits alles über sie wissen! Der verräterische Gedanke raste durch Georges Kopf, bevor er ihn aufhalten konnte. Er schüttelte sich innerlich. Wie hätte Andi das wissen können? Sie waren zusammen hergekommen und Andi hatte keine Gelegenheit gehabt, irgendetwas allein zu erkunden.

Erneut gab es das Rave-Flackern, bevor der Raum in kaltes Licht getaucht wurde, die armen Mädchen in allen Einzelheiten entblößte. Was Leichen betraf, sahen sie nicht zu schlimm aus. Da noch keine Maden herumkrochen und der Gestank noch erträglich war, konnten sie nicht länger als achtundvierzig Stunden tot sein. Wer auch immer sie getötet hatte, hatte sie stranguliert, darum beschmutzten kein Blut oder andere Flüssigkeiten den Betonboden. Wenn da nicht die dunklen Stellen um ihre Hälse gewesen wären und die lila Totenflecken an ihren nackten Schultern, wo sie den Boden berührten, hätte jemand, der ihnen nur einen kurzen Blick zuwarf, denken können, dass sie nur schliefen. Wenn Menschen mit offenen Augen schlafen würden. Auf kaltem Beton. George schauderte. Ganz egal, wie oft er den Tod sah, ganz egal wie sehr er sich an die Tiefen der menschlichen Abgründe gewöhnte, er würde sich wohl nie mit der kalten Sinnlosigkeit eines gewaltsam genommenen Lebens abfinden können, ganz egal aus welchen Gründen. Für ihn zeigte es eine der hässlichsten Seiten der menschlichen Rasse, eine, von der er wünschte, sie würde nicht existieren. Diese Mädchen waren jung, zu jung, um tot zu sein. Zu jung, als dass die junge Frau draußen Kleidung tragen sollte, die so knapp war, dass sie kaum davon bedeckt wurde, zu jung, als dass die beiden hier drin nackt sein sollten. Und erwürgt. Das war eine grausame Art zu sterben. Grausam und langwierig und so unnötig.

„Und wir haben einen Gewinner.“ Andis Stimme riss George aus seiner Kontemplation der Fragilität des menschlichen Lebens. Er drehte sich um und sah, wie sein Partner eine nicht mehr neue Brechstange mit latexbedeckten Fingern hochhob. Die Farbe an dem Werkzeug platzte bereits ab und der nackte Stahl darunter war rostig und – blutig. „Ich würde sagen, wir haben die Mordwaffe für Opfer Nummer eins gefunden.“

George konnte Andi nur anstarren. Während er damit beschäftigt gewesen war, nichts weiter zu tun als jedes kleine Detail zu Tode zu analysieren, hatte sein Partner einen wichtigen Beweis entdeckt, der ihnen höchstwahrscheinlich helfen würde, den Täter zu finden.

„Das ist großartig. Lass mich eine Beweismitteltüte dafür holen. Hoffentlich sind Fingerabdrücke darauf.“

Andi nickte nur, starrte die Brechstange an, als würde sie alle Antworten für diesen Fall beinhalten. Mit etwas Glück würde sie ihnen zumindest eine solide Spur liefern. Sie tüteten das Werkzeug ein und schauten sich weiter um, warteten darauf, dass die Gerichtsmedizinerin kam. Nachdem die drei Leichen aus jedem möglichen Winkel fotografiert, ihre Lebertemperatur gemessen und sie dann in Leichensäcke gesteckt waren, um zum Revier gefahren zu werden, fiel die Spurensicherung über den Tatort her. Die beiden Männer und die Frau nahmen den Lagerraum und die Stelle, an der sie das erste Mädchen gefunden hatten, auseinander, suchten nach Fingerabdrücken, sammelten Zigarettenstummel ein, winzige Stückchen Staub, die, laut ihnen, dort nichts zu suchen hatten und einige der Fliegen, die immer noch herumsummten. George stellte sich vor, dass die fetten Brummer ein wenig wütend klangen, weil ihnen ihre Mahlzeit verwehrt wurde, aber wer war er, diese unheimlichen fliegenden Totengräber zu verstehen? Während George sein Bestes tat, dem Team der Spurensicherung nicht im Weg zu stehen und gleichzeitig ein paar Theorien zu formulieren, was passiert war, stand Andi nur in der Nähe des Eingangs, seine Augen in die Ferne gerichtet, als würde er etwas lauschen, das nur er hören konnte. George musste zugeben, dass es irgendwie seltsam war – genau wie alles, was Andi getan hatte, seit sie am Tatort angekommen waren. Er wusste auf intellektueller Ebene, dass jeder Detective seine Arbeit anders anging und dass sie alle einmalige Vorgehensweisen hatten, um die Informationen, die sie gesammelt hatten oder die ihnen gegeben worden waren zu verarbeiten, aber nach allem, was der Chief ihm über seinen neuen Partner erzählt hatte, konnte George nicht umhin sich zu fragen, was genau Andi machte. 

Nachdem die Spurensicherung fertig war, kehrten sie aufs Revier zurück, Andi war während der gesamten Fahrt schweigsam, zweifellos auf den Fall fokussiert. Zumindest zwang George sich, das zu glauben. So abweisend Andi ihm gegenüber auch gewesen war, seit sie zusammengebracht worden waren, wollte er doch nicht das Schlimmste von einem Mann denken, den er seit weniger als achtundvierzig Stunden kannte. Er musste auch selbst ein wenig über den Fall nachdenken, was überhaupt nicht angenehm war.

George gefiel nicht, wohin seine Spekulationen ihn führten, darum konnte er Andis Schweigen verstehen.
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